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Ein Gin vom Edelbrandsommelier
Alexander Werner bringt vom Ausbildungsseminar im Kloster neue Ideen für seine Brennerei mit

die höchstmögliche Entfal-
tung der Aromastoffe.“ Ein
Rührwerk durchmischt die
Maische beim Aufheizen
langsam und gleichmäßig.

Relativ neu ist die Wand
hinter dem Brennkessel – die
hellroten Ziegelsteine sind
ebenso ein Hingucker. „Es
handelt sich dabei um den
Rest des Ziegelkontingents,
das für den Bau des Langener
Tarsus-Tores verwendet und
extra dafür in der Türkei von
Hand gebrannt wurde“, er-
zählt der Brennmeister. Das
habe er sich einfach gönnen
müssen – „weil’s richtig gut
aussieht und Rot nun mal die
Farbe des Brenners ist“.

Kontakt, Infos und Terminver-
einbarung: � 0151 18468543.
➜www.obstbrennerei-werner.de

aller Art oder Haselnuss fin-
det sich weniger Geläufiges
wie Mispel, Aronia oder Kor-
nel-Kirsche – „immer drei
Pflanzen von einer Sorte“,
verrät Werner.

Ein Hingucker ist das Herz-
stück des Gebäudes, die auf
Hochglanz polierte Brennan-
lage. Die Maische kommt in
den Kupferkessel, den wie-
derum ein Stahlkessel mit
ausreichend Volumen für ein
Wasserbad umhüllt. „Dieses
Wasserbad wird erhitzt,
nicht die Maische direkt, die
sonst anbrennen würde“,
sagt der gelernte Elektrotech-
niker, der seit 2012 staatlich
geprüfter Brenner ist. Befeu-
ert wird traditionell mit Holz.
„Das gewährleistet die lang-
same Destillation und damit

nicht am Ende ist. Brenn-
abende und sogar eine
Straußwirtschaft hat er im
Sinn – „alles Zukunftsmu-
sik“, hält Werner den Ball
flach, „jetzt ist erst mal der
Gin dran“.

Hinter der Brennhalle, im
Garten, der sich bis zur Regio-
nalparkroute erstreckt, hat
Werner etliche Obstbäume
und -büsche gesetzt – der
Ausgangspunkt der Produkti-
onskette nach dem Motto:
von Baum und Strauch zum
hochwertigen Destillat. „Wir
sprechen von Brennobst,
nicht von Tafelobst“, betont
er und deutet auf die Etiket-
ten an den Stämmen. „Wahl-
sche Schnapsbirne“ liest man
dort zum Beispiel. Neben
Klassikern wie Apfel, Beeren

samstags von 9 bis 16 Uhr
an“, so Werner. Er selbst be-
dient neben der Auftrags-
brennerei mit eigenen Des-
tillaten diverse Produktlini-
en. So vertreibt er als Partner
der Rewe-Lebensmittelmärk-
te in der Region Obstbrände
unter dem „Landmarkt“-Sie-
gel, bietet eine Eigenmarke
von Bauernschnäpsen und
Likören an und ist Brenn-
meister der „Siebenschlä-
fer“-Destillate aus wertvol-
len heimischen Streuobstbe-
ständen.

Spannend wird es im Vor-
bau zur Straße hin, wo der
Verkostungs- und Verkaufs-
bereich entsteht. „Das wird
ein kleiner Hofladen“, sagt
der 59-Jährige, der mit seinen
„Schnapsideen“ noch lange

und den Erfahrungsaus-
tausch mit anderem Bren-
nern, sondern auch den Zu-
gang zum Gin. „Wir haben
uns gesagt: Wenn wir das
schon so lange machen, wol-
len wir den Geist der klöster-
lichen Ausbildung auch in
Flaschen füllen“, erzählt
Werner. So entstand in einer
Brennerei am Bodensee der
„Somm16“. „Der Name liegt
auf der Hand – wir waren 16
Geburtshelfer ...“

Wie dieser Distilled Gin
schmeckt? Entweder bei Ale-
xander Werner direkt vorbei-
schauen – die Abfindungs-
brennerei ist dank leuchtend
roter Fassade nicht zu verfeh-
len – oder einfach dem
Schweizer „Gin-Papst“ Art-
hur Nägele glauben. Jener
spricht dem Somm16 eine
„klassische Attitüde mit mo-
dernem Einschlag“ zu und
lobt die „intensive Wachol-
dernote, zu der sich Pfeffer-,
Zitrus- und Zimt-Aromen ge-
sellen“.

Aber Werner wäre nicht
Werner, wenn er das Ganze
nicht auf eigene Kappe und
ganz nach eigenem Näschen
versuchen würde. Auf diese
Weise entstand der „Gin 67“,
der ab sofort bei ihm zu ha-
ben ist. „Das ist sozusagen
meine Hausmarke. Die 67
steht für die Adresse der
Brennerei, Hans-Fleissner-
Straße 67. Bei einer Zertifizie-
rung in London hat meine
Gin-Kreation den zweiten
Preis bekommen.“

Eines der Standbeine des
Werner’schen Betriebs ist
und bleibt freilich die Auf-
tragsbrennerei. Wer dem
Brennmeister seine Maische
bringt, bekommt daraus
Schnaps gemacht, streng
zertifiziert – und streng kon-
trolliert vom deutschen Zoll.
„Die Saison geht allmählich
so richtig los – ab Mitte Sep-
tember biete ich deshalb
eine feste Öffnungszeit

Von Holger Borchard

EGELSBACH �  Seit Herbst 2013
residiert Alexander Werner mit
seiner Abfindungsbrennerei an
der Hans-Fleissner-Straße in un-
mittelbarer Nähe des Flugplat-
zes. Was als Roh-Baustelle be-
gann, präsentiert sich knapp
zwei Jahre später schon etliche
Nummern gediegener. Doch
Werner, der sich mittlerweile
zum Edelbrandsommelier aus-
bilden ließ, hat noch allerhand
vor. Sein neuester Streich: Gin,
made in Egelsbach.

„Ich geh’ ins Kloster“, so
hat Alexander Werner anno
2013 den Redakteur verab-
schiedet. Das war im Zuge der
Vorstellung der Abfindungs-
brennerei, die er samt allerlei
Funktions- und Nebenräu-
men sowie einem großen
Obstgarten auf der Wiese ge-
genüber Diamond Aircraft
hochgezogen hatte. Und Wer-
ner hielt Wort: Im Schwarz-
wald-Kloster St. Ulrich ließ er
sich nach alpenländischem
Vorbild mit 15 weiteren Kol-
legen aus Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz zum
Sommelier für Edelbrände
und Destillate ausbilden.

„So nebenbei läuft das
nicht“, verrät Werner. „Die
Kurse im In- und Ausland ha-
ben über ein halbes Jahr ge-
dauert.“ Dabei ging es nicht
allein um die hohe Kunst des
Destillierens, die einerseits
ein ausgeklügeltes Brennsys-
tem und exzellente Grund-
produkte, andererseits feines
Näschen und Gaumen erfor-
dert. „Wir haben uns auch
mit Themen wie Produktion,
Gläserkunde, Genuss-Kombi-
nationen mit Speisen und
dem Umgang mit traditionel-
lem Kulturgut auseinander-
gesetzt“, schildert Werner.

Gebracht hat diese Ausbil-
dung dem Egelsbacher nicht
nur die Zertifizierung, jede
Menge zusätzliches Wissen

Der Schnapsbrenner und sein Gin: Alexander Werner hat noch viele Pläne für seine Egelsbacher Abfindungsbrennerei.  � Foto: ms

Pfarrei sucht
Kandidaten
für Ratswahl
LANGEN � Die Wahl der katho-
lischen Pfarrgemeinderäte am
7./8. November wirft auch in
Langen ihre Schatten voraus:
In der Pfarrei Sankt Jakobus
hat unter dem Motto „Gib der
Kirche (D)ein Gesicht“ die
Kandidatensuche begonnen.
Im neuen Pfarrgemeinderat
sind neun Plätze zu vergeben.
Gemeindemitglieder sind auf-
gerufen, sich den Termin der
kirchlichen „Kommunalwah-
len“ schon mal vorzumerken.

„Bei der Wahl geht es da-
rum, für die verschiedenen,
sehr konkreten Aufgaben der
Gemeinde kompetente Kandi-
daten zu finden“, unter-
streicht der Vorsitzende des
aktuellen Pfarrgemeindera-
tes, Markus Kegler. „Bei uns
können engagierte Männer
und Frauen ihre Interessen
und Fähigkeiten einbringen
und so das Leben in der Ge-
meinde aktiv mitgestalten.“
Deshalb will die Gemeinde bei
der Kandidatensuche vor al-
lem an die Vielfalt der Men-
schen denken. Alle Berufs-
und Altersschichten, Männer
wie Frauen und Gruppen soll-
ten in „guter Mischung“ ver-
treten sein, damit der Pfarrge-
meinderat ein Spiegelbild der
Gemeinde sei, betont Kegler.
Wahlberechtigte Gemeinde-
mitglieder sind aufgefordert,
geeignete Kandidaten zu be-
nennen. Wählbar ist jeder Ka-
tholik, der das 18. Lebensjahr
vollendet und seinen Wohn-
sitz in St. Jakobus hat. Formu-
lare zur Kandidatenbenen-
nung sind im Pfarrbüro er-
hältlich oder liegen in den Kir-
chen aus.

Insgesamt werden im No-
vember in 322 Pfarreien des
Bistums Mainz die Pfarrge-
meinderäte neu gewählt. Die
Amtszeit beträgt vier Jahre.

Auf großes Interesse stieß der Politische Salon der Dreieichschule mit dem Bundesbeauftragten für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes.  � Foto: Strohfeldt

Das schwierige Erbe der DDR
Bundesbeauftragter für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes bei Diskussion in der Dreieichschule

Von Daniel Untch

LANGEN �  Diktaturen erschei-
nen vielen als etwas, was nur
in unterentwickelten Län-
dern der Dritten Welt vor-
kommen könne. Für andere
wiederum ist Diktatur etwas
sehr Greifbares, nämlich für
jene Menschen, die in der
DDR aufgewachsen sind und
unter dem dortigen System
litten. Zu ihnen gehört auch
Roland Jahn, der heute der
Bundesbeauftragte für die
Unterlagen des Staatssicher-
heitsdienstes der DDR ist. Ihn
konnte die Dreieichschule als
Gast für den mittlerweile 17.
Politischen Salon gewinnen,
der sich dem Thema widme-
te: „Je besser wir Diktatur be-
greifen, umso besser können
wir Demokratie gestalten“.

Im vollen Musiksaal sitzen
sehr viele Schüler, auch aus
jüngeren Jahrgängen – der
Gast zeigt sich sehr beein-

druckt von dem großen Inte-
resse. Jahn versetzt sich ge-
danklich zurück in seine ei-
gene Schulzeit, in der er
„zum Staatsfeind erzogen
wurde“, wie er sagt, und er-
gänzt: „Wir wollten nicht das
System stürzen. Wir hatten
einfache Wünsche wie Frei-
heit, Party machen oder lan-
ge Haare.“ Doch schon bei
solchen Dingen sei es zu Kon-
flikten mit dem System ge-
kommen. „In der Uni kriti-
sierte ich die Ausbürgerung
des Liedermachers Wolf Bier-
mann“, erinnert er sich. Da-
raufhin sollte die eigene Se-
minargruppe über Jahns Aus-
schluss aus der Uni entschei-
den. „Meine Freunde sagten
mir, ich solle mir keine Sor-
gen machen. Die Abstim-
mung ging schließlich 13 zu
eins aus – gegen mich.“ Erst
später erfuhr er, dass die Sta-
si jeden Einzelnen seiner
Kommilitonen eingeschüch-

tert hatte, sodass diese, aus
Angst um die eigene Zukunft,
schließlich gegen ihn stim-
men. Doch anstatt zu urtei-
len, stellt Jahn die Frage:
„Wie hätte ich mich entschie-
den?“ Und auch wenn er die
Täter keineswegs aus ihrer
Verantwortung entlassen

möchte, so sagt er klar: „Es
gibt keine einfachen Antwor-
ten“, weshalb das Reden da-
rüber auch schwerfalle.

Jahn ruft dazu auf, gemein-
sam daran zu arbeiten, „dass
wir ein System haben, in dem
Widerspruch zur Freiheit ge-
hört“. Mit diesem Statement
kann der Diskussionsteil der
Veranstaltung beginnen.

Bezüglich der juristischen

Aufarbeitung der DDR sagt
Jahn: „Es ist immer schwie-
rig, solch ein System juris-
tisch aufzuarbeiten.“ Umso
wichtiger sei es aber, dass der
Rechtsstaat auch in diesen
Fällen zeige, dass es Regeln
gebe, an die sich alle zu hal-
ten haben, auch der Staat.

Aus dem Publikum nach
dem scheinbar unkritischen
Umgang von Öffentlichkeit
und Politik mit der NSA-Affä-
re gefragt, zeigt er eine ge-
gensätzliche Meinung. Er
sehe, dass die Instrumente
der Demokratie genutzt wür-
den, um die richtige Antwort
zu finden. Auch die staatsbür-
gerliche Verantwortung ist
ihm in diesem Fall ein Anlie-
gen: „Wir müssen die Politik
zum Handeln zwingen, wo
Grundrechte verletzt werden.
Wir können ja jeden Tag eine
Demo anmelden.“

Nach seiner Haltung zur
Linkspartei gefragt, sagt er

unmissverständlich: „Die Lin-
ken sind die SED, nur umbe-
nannt.“ Doch auch da mahnt
er den genauen Blick an. So
verträten die jüngeren Mit-
glieder eine ganz andere Li-
nie als ältere Kader. „Das ist
keine homogene Partei“, so
Jahn.

Insgesamt zeigt er sich als
Mensch mit klaren Stand-
punkten, der aber nicht vor-
schnell urteilt, sondern im-
mer dazu anrät, sich die ge-
nauen Umstände einer jeden
Geschichte anzuschauen. So
sagt Jahn auch: „Die Stasi-Ak-
ten sind ja nur eine Quelle
und mit jeder fängt eine gan-
ze Geschichte erst an.“

So wird der Bundesbeauf-
tragte schließlich mit gro-
ßem Applaus in den anschlie-
ßenden Empfang verabschie-
det und ruft noch in das Klat-
schen des Publikums eine
letzte Aufforderung an seine
Zuhörer: „Freiheit genießen!“

 „Die Linken sind
die SED,

nur umbenannt“

Attraktiver
ohne Magnet

Leserbrief zum Artikel „Bürger-
versammlung zum Magneten“
vom 16. September:

Wieder soll meine Heimat-
stadt ein bisschen von ihrem
ursprünglichen Gesicht ver-
lieren. Ein Magnet wäre ja
schön – so wie die Planung
ursprünglich auch bei einer
Bürgerbefragung 2009 von
den Teilnehmern abgesegnet
wurde. Die alten roten Häu-
ser, die das Stadtbild prägen,
wurden in einen Neubau in-
tegriert, daneben wurde Platz
für Geschäfte und Filialen ge-
schaffen, zur Ausweitung
und Komplettierung des Wa-
renangebotes. „Die Innen-
stadt soll der Standort für den
anspruchsvollen Erlebnisein-
kauf sein. Die gesamtstädti-
sche Einzelhandelsentwick-
lung orientiert sich am Nut-
zen einer Attraktivitätssteige-
rung der Innenstadt“, so das
Einzelhandels- und Zentren-
konzept für die Stadt Langen
aus dem Jahre 2013.

Auch die Verlegung des
Wochenmarktes vom Jahn-
platz wurde damals geplant,
damit der Parkplatz am
Dienstag und besonders am
Einkaufstag Freitag wieder
frei wird. Dieses integrierte
Handlungskonzept „Stadt-
mitte/Geschäftszone Bahn-
straße“ aus dem Jahr 2009
wurde bis heute immer wie-
der so fortgeschrieben. Es
wäre schön, wenn sich die
Verantwortlichen daran erin-
nern würden. Von einem Su-
permarkt mit aufgebockten
Schuhkartons für Wohnbe-
bauung war darin nicht die
Rede.

Wir Langener sollten uns
zusammentun, um das zu
verhindern!

Charlotte Dworeck
Langen

Anm. d. Red.: Leserbriefe geben
die Meinung der Verfasser wie-
der. Die Redaktion behält sich
Kürzungen vor und veröffentlicht
keine anonymen Briefe.

LESERBRIEF

IN KÜRZE

Seit 30 Jahren
Prädikantin

LANGEN �  Im August vor 30
Jahren wurde Martina Hof-
mann-Becker nach einem
Ausbildungskurs als evangeli-
sche Prädikantin beauftragt.
Seither hat sie zahlreiche
Gottesdienste im gesamten
Dekanat Dreieich gehalten.
Und das wird sie auch am
Sonntag, 20. September, um
10 Uhr in der Stadtkirche tun.
In diesem Rahmen wird ihr
Dekan Reinhard Zincke im
Namen der Kirchenleitung
für ihr unermüdliches Enga-
gement danken. � ble

Platzvergabe
für Flohmarkt

LANGEN �  Der Elternbeirat
der Kita Im Grünen im Weiß-
dornweg 60 plant für Sams-
tag, 10. Oktober, 11 bis 13
Uhr, einen Flohmarkt rund
ums Kind. Dazu werden ab
sofort Tische vergeben. Ge-
bühr: fünf Euro und ein
selbst gebackener Kuchen.
Kontakt: flohmarkt.kitaim-
gruenen@gmx.de. � ble


